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Max Kislinger — ein Künstlerleben
V o n  M a r th a  Khil

A m  4. April 1895 wurde dem  angesehenen Linzer K aufm ann M atthias Kislinger 
und seiner F rau  M arie, geb. R a th , d er einzige Sohn M ax geboren. D as alte H aus Ecke 
L andstraße -  M agazingasse in Linz stand au f dem  A real des ehem aligen B arbarafriedho­
fes und enthielt in seinem  B aubestand neben d er B arbarakapelle einige unterirdische 
G änge und im Spezerei- und D elikatessengeschäft ein altes K reuzgewölbe. A us dem 
H ofbrunnen kam oft Totengebein ans Licht — G rund  genug, allerhand Spuk- und G ei­
stergeschichten zu erzählen und den K naben das Fürchten zu lehren. D as alte  H aus mit 
seinen G ängen und Schlupfwinkeln gab dem  phantasievollen Kind genug G elegenheit zu 
lebhaftem  Spiel mit den F reunden. B eeindruckend w ar es bei den  G roßeltern , die das 
Zillenbauergew erbe an d er D onau am  Steinm etzplatz in U rfahr betrieben , wo d er Fuhr- 
knecht ihn au f seinem  Pferd reiten ließ und d er G roßvater am D onauufer m it dem  K na­
ben die Schiffe beobachtete. D ie U rgroßeltern  w aren W eber. D ie G roßm utter, eine ge­
borene Pischinger, w ar D am enschneiderin, und d er Kleine sah aufm erksam  ihrer A rbeit 
zu, w ährend er ihren M ärchen lauschte. Später sam m elte e r  B auem kleidung und -Wäsche 
und alte M odenzeitungen. Im Som m er bei B auern in d er Koglerau lernte d er Bub das 
B auem leben und die vielfältige A rbeit in Feld und W ald, in Stall und G arten  kennen und 
fand G efallen an dem  zahlreichen Kleingerät in S tube und Haus. A uch die W elt d er Tech­
nik kam  ins Bewußtsein. Von V aters Schoß aus beobachtete der Bub die Pferdeeisen­
bahn, zum  B ahnhof gings o ft „ins Zugschauen“ . D en  R aketenfreuden m achte eine Pul­
verexplosion ein eindrucksvolles E nde. A ls Realschüler beim  O nkel Ing. Schauberger zu 
Besuch, durchstöberten die V ettern  das K ohlenbergw erk Teinitzl bei Pilsen, erste V ersu­
che, technische A nlagen im Bild darzustellen, folgten. So w ar m anches der späteren E n t­
wicklung schon durch frühe Erlebnisse bestim m t.

1901 kam er in die Volksschule. E in A ugenleiden zwang ihn wochenlang ins ver­
d u n k e lte  Z im m er, durch „W enden“ wurde e r  geheilt. E r  bekam ein Pianino zum Trost 
u nd  e rfreu te  sich am  Klavierspielen wie am Zeichnen. A uf der Rückseite a lter Plakate 
ze ichnete  er, was e r  sah. D er verständnisvolle V ater richtete dem  Realschüler einen 
D achgarten  mit Lusthaus ein, da konnte er Blum en pflegen und T iere halten — von der 
w eißen M aus bis zu K atze und H und, -  dam als schon gern allein in seinem  Reich. Ein 
G elenksrheum atism us fesselte ihn m onatelang ans B ett, ein lebenslanges H erzleiden 
b lieb  zurück. A b er tro tz  d ieser Krankheitsfälle w ar es eine gesicherte, glückliche Kind­
heit.
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A ls M ax 13 Jah re  alt war, erlitt d e r V ater einen Schlaganfall m it unheilbarer N er­
venerkrankung . H aus und Geschäft gingen durch Konkurs verloren , und die M utter 
m ußte  m it K oststudenten  und M ittagsgästen den U nterhalt für die völlig verarm te Fam i­
lie e ra rb e iten , d er Sohn half durch N achhilfeunterricht mit. Besuche in d er H eilanstalt, in 
d ie d e r  V ater 1 9 1 0 - 12 verbracht werden m ußte, ließen Bedrückendes erleben, das spä­
te r  wohl in m anchen G raphiken den Niederschlag fand, unheimlich und erschütternd.

1914 m atu rierte  Kislinger an d er Realschule, d er ausbrechende Krieg verstärkte 
d ie  N o t, ein Studium  an der K unsthochschule w ar unmöglich. E s w ar das Schicksal vieler 
Jugend licher in d e r N ot d er Kriegs- und Nachkriegszeit, tro tz  reicher Begabung au f aka­
dem ische A usbildung verzichten zu m üssen. D er Zusam m enbruch des M ittelstandes, 
V erlust d e r  E rsparnisse in Krieg und Inflation und A rbeitsnot ließen eine ganze G enera­
tion  d e r im Krieg H eranw achsenden verküm m ern; wenige fanden doch ihren Weg in un­
erm üd licher eigenständiger W eiterbildung, ohne „A kadem iker“ zu sein, gleichwohl von 
d iesen  tro tz  h o h er Leistungen nu r widerwillig anerkannt. A uch Kislinger m achte alle 
L eiden  seiner G enera tion  mit.

1915 w urde er wie sein Freund Franz Lehrer als Beam ter d er O berösterreichi­
schen  Landesregierung eingestellt, eine A rbeit, die ihn zeitlebens bedrückte, obwohl er 
als verläßlicher B eam ter geschätzt wurde.

Jed e  freie M inute gehörte d er Kunst. E r  m achte Studien im M useum , zeichnete 
alte  H äu se r und W inkel au f Plätzen und G äßchen, besuchte 1919 die Schule des akade­
m ischen M alers Matthias M ay, d e r als m oderner K ünstler einen bedeutenden R uf genoß, 
und 1922 K urse bei Paul lkrath. Junge K ünstler vereinigten sich zu gem einsam em  S tre­
ben in d e r  M alergilde „H eim at“ , später dem  Bund heim ischer K unstm aler „G rille“ . O s­
ka r  Sachsperger, selbst G raphiker, bot den jungen Künstlern im Kunstsalon seiner vor­
nehm en  B uchhandlung im Erdgeschoß des heutigen Stieglbräu ein stimmungsvolles G e­
w ölbe für A usstellungen. E rste  Exlibris entstanden, Plakatentw ürfe, A nsichtskarten, 
D ip lom e, verschiedene Anzeigen. A ls e iner d er ersten erkannte  Adalbert Depiny die 
künstlerische W erthaftigkeit d er A rbeiten  des jungen Kislinger und vertraute ihm als e r­
sten  A u ftrag  1919 den  bildnerischen Schmuck seiner „H eim atgaue“ 1 an, d er d er Z eit­
schrift den  einstim m enden künstlerischen Rahm en gab und den  jungen K ünstler dank 
d e r  w eiten  V erbreitung  d er Zeitschrift auch weiterhin bekannt m achte. Schon damals 
w ar seine E igenart unverkennbar, seine Persönlichkeit lebte in jedem  Motiv, O rnam ent 
und  Schrift verbanden  sich zu künstlerischer G estaltung, selbst in kleinen N ebenarbeiten 
wie den Program m en d er Schulgem einde der Lehrerinnen-B ildungsanstalt Linz o d er der 
Ju g endortsg ruppen  des H eim atvereins.2 D epiny tra t auch für Kislinger ein, als e r  1922 
um  einen  S tudienurlaub  ansuchte. „D a H err Kislinger zu unseren heimischen Künstlern 
g eh ö rt, die im W esen ih re r K unst denselben Z ielen zustreben und huldigen, wie unser 
gesam tes H eim atschutzbem ühen, und durch die Erm öglichung vertiefenden akadem i­
schen  A bschlußstudium s K. in seiner aufstrebenden Schaffenskraft sicher gefördert wür­
de  und d er H eim at dann w ieder durch seine Leistungen ideellen Gewinn brächte, ge-

1 S ieh e  dazu : M artha K hil: D ie H eim atgaue Dr. A da lb ert D epinys, In: O ö .  H eim atb lätter. Jg . 35. H eft 1/2. 
1981 (F estsch rift fü r A ld em ar Schiffkom ). S. 9 9  -  110.

2  B e i b e id en  V ere in igungen  a rb e ite te  die V erfasserin  selbst aktiv  m it (A nm . d . R ed.).
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s ta tte  ich mir, sein A nsuchen au f das w ärm ste zu unterstützen und beizufügen, daß H err 
K. an  d er von d e r heim atkundlichen Erforschung geplanten gegenständlichen Aufnahm e 
unseres oberösterreichischen H eim atbildes w esentlicher A nteil zugedacht ist, wozu ihm 
a b e r  auch die angestreb te Studienzeit V oraussetzungen schaffen könnte.

D r.A .D ep iny , L andesreferent für das Volksbildungswesen in O berösterreich."
D as G esuch w urde abgelehnt: „E ntw eder sans a B eam ter, dann brauchens ka 

K unstakadem ie, o d e r se san kana, dann lassens ihna abbaun!“ E ine E inschätzung von 
K unst und Kultur, d er m anches Streben zum O pfer gefallen ist! Sein Freund A nton  Lutz 
h ingegen bekam  als L ehrer Studienurlaub und konnte nach M ünchen gehen!

E in  anderes A nsuchen w urde von der Kunstgcwcrbcschulc in Wien abschlägig 
beschieden: „D ie vorliegenden A rbeiten  zeigen nach übereinstim m endem  U rteil aller 
P ro fessoren  eine vollkom m ene, abgeschlossene Fertigkeit, für deren A usbildung an der 
hiesigen A nsta lt keine M öglichkeit gegeben ist. D irektor Roller.“

D ie K eram ikerin  L uise Spanring  in Salzburg m achte K. mit der Töpferkunst ver­
trau t und w eihte ihn in G eheim nisse und Mystik d er Farben und G lasuren ein. Beim H af­
n er Janzus und in d er O fenfabrik Schadler hat e r seine Keram iken nach eigenen Rezep­
ten  glasiert und gebrannt, nach alten V orbildern der reichen Sammlung im Landesm u­
seum  g earbeite t und seine Phantasie in kleinen Figuren humorvoll und hintergründig 
sich ausleben  lassen. W enig ist erhalten, da er alles an Freunde und L iebhaber ver­
schenk te . A usstellungen bei Sachsperger und im K ünstlerbund „M ärz“ fanden gute Kri­
tik en . H erm ann  Ubell: „R eizende keramische Bizzarrerien verfertigt Max Kislinger, 
d ro llige stachelige Teufelchen, die auf phantastischen Vögeln reiten, H ahnenkäm pfe, 
borstige kleine Igel und d er gleichen mehr. M an wird unwillkürlich an die lustigen Selt­
sam keiten  gem ahnt, die alte  venezianische G lasbläser in ihren M ußestunden zu produ­
z ieren  p fleg ten .“

E in e rs te r Preis beim W ettbew erb für den Umschlag d er Zeitschrift „Südland" in 
K ärn ten  1921, A nerkennung im Briefm arkenw ettbew erb und ab 1922 zahlreiche N ot­
geldentw ürfe  in Steinzeichnung, W eihnachts- und N eujahrskarten, K ärntner A nsichten 
fü r  A . Kollitsch in K lagenfurt w aren das Ergebnis dieser Jahre . B esondere Beachtung 
fanden die Illustrationen zu den historischen R om anen von Enrica v. Handel-Mazzetti, 
d ie  auch als K artenserie erschienen. 1925 schuf er Z ierleisten und Initialen für Franz 
B ergers H eim atbuch.

1923 unternahm  Kislinger m it Freund Lehrer eine Reise durch ganz Deutschland 
m it re icher künstlerischer A usbeute.

E inen  H öhepunk t bildeten die Exlibris. A nerkennung und 1. Preis bei den In ter­
n a tio n a len  Exlibris-A usstellungen 1929 und 1930 in Los A ngeles w aren das Ergebnis. 
D ie  Exlibriskunst h a t Kislinger durchs Leben begleitet. V iktor Trautzl nennt ihn „eine 
d e r  e igenartigsten  E rscheinungen im heim atlichen K unstleben“ .

D ie V olkskunst ha tte  ihn in ihren Bann gezogen und Kislinger begann ihr nach­
zugehen . Im m er m ehr w urde es für ihn zur Pflicht, diese bodenständige wertvolle Kunst 
zu bew ahren  und im Bild festzuhalten und zu überliefern. D enn im m er m ehr sah er, wie 
g e fäh rd e t sie war. D er W andel der Arbeitsweise auf dem  B auernhof, d ie  Technisierung 
und Industrialisierung, entvölkerten  das Land, die Stadtzivilisation bekam  das Ü berge­
w icht, das A ltüberlieferte  w ar als a lter Kram  verachtet. Es begann d er A usverkauf im
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B auernhaus. Schon A dalbert Stifter schreibt vor hundert Jahren  vom „A usverkauf“ und 
im  „T andelm ark t“ : „Ich liebe solche D inge, und mir tu t es weh, wenn ich sie zerstören se­
h e , o d e r gar in mutwilligem H ohn absichtlich schänden . . An  W ochenenden und Fei­
ertag en  w anderte  Kislinger durchs Land, überall den Erzeugnissen d er V olkskunst nach­
sp ü rend , und ich glaube, daß  seine Begeisterung für die Schönheit der Dinge und die 
A u fk lä rung  d e r  L eute m anches retten  konnte . Freilich erzählen seine W anderbücher 
auch von traurigen  V erlusten, w enn nach einer W oche das schön bem alte Bett von 1783 
n ich t m ehr in d e r  S tube stand , sondern im Kachelofen krachend für W ärm e sorgte, weil 
n iem and  m ehr den  alten  Kram  haben wollte. U nwiederbringliche Schätze sind da verlo­
rengegangen  aus U nverstand und N ichtachtung des Ü berlieferten.

K islinger ging nicht als volkskundlicher Forscher ans W erk, wenn auch die V olks­
kunde ihm unendlichen D ank schuldet, da e r  ihr soviel im Bild erhalten  hat von H aus und 
H o f bis hin zum kleinsten G erä t, das die Volkskunst liebevoll verziert und werktüchtig 
g esta lte t hat. E r  spü rte  als M aler dem W esen d er D inge nach und w ußte es lebendig zu 
m achen. E r  stellt die G erä te  in ihren U m kreis, in dem sie benützt w erden, und gibt ihnen 
dam it ein geheim nisvolles inneres Leben, er liebt auch die kleinsten D inge und zeigt ih­
ren  Sinn. E s m ag wohl in unserer Landschaft liegen, daß sich gleich Stifter im m er M en­
schen finden, die im Kleinen das G roße erspüren, im A tom  das W eltall sehen! W er die 
sp ä ten  B ücher von d e r  alten  Bauernherrlichkeit betrachtet, dem w erden sie in ihrer Le­
bensw ärm e m ehr von B auernleben und -m einen erzählen als um fangreiche wissen­
schaftliche W erke!

1939 ging Kislinger als R echnungsrat in Pension, nun endlich für seine künstleri­
sche A rbeit frei. 1935 hatten  die Kislingers nach m ehreren W ohnungswechseln das klei­
ne B iederm eierhaus in d er K lam m straße erw orben. Es war ein Knusperhäuschen, in des­
sen D achstübchen  d er K ünstler A rbeitsruhe fand und ein bedeutender Freundeskreis 
gern  e inkeh rte . M it dem  zunehm enden V erkehr wurde die einst stille G asse so lärm end 
und  d ie Luft so schlecht, daß  d er asthm aleidende Künstler oft m onatelang aufs Land ge­
hen m ußte. Schw eren H erzens tauschte man 1974 das alte liebe H aus gegen eine helle, 
luftige W ohnung bei St. M agdalena.

1939 w urde Kislinger M itarbeiter d er Forschungsgesellschaft „D eutsches 
B auernhaus" Berlin und der volkskundlichen A bteilung des Landesmuseums in Linz, 
d e r  er sein volkskundliches Bildm aterial. Skizzen und Fotos, zur Verfügung stellte. Er 
se tz te  seine w issenschaftlich-künstlerischen A ufnahm en und W anderungen fort und 
sam m elte  eine Stoffülle an, aus d er er später für seine Bücher schöpfen konnte. Diese 
Sam m lungen fanden jüngst im R ieder V olkskundehaus eine würdige H eim statt, aber es 
ist dennoch  zu bedauern , daß  das Landesm useum  sich diesen Schatz nicht sicherte.

D ie N achkriegszeit brachte die K rönung seiner A rbeit, seine Bücher. 1950 hatte 
e r  e in e  A usstellung im Landesm useum  vorbereitet. Nach Ü berw indung m ancher 
Schw ierigkeiten erschienen die „A lte Bauernherrlichkeit" (1957), die „A lte bäuerliche 
K u nst” (1963) und eine Zusam m enfassung beider W erke in einem Band „A lte B auern­
herrlichkeit -  A lte bäuerliche Kunst" 1969, Neuauflage 1974. Das erste Buch wurde in 
die „R eihe d er schönsten B ücher Ö sterreichs 1958" aufgenom m en und bei der Brüsseler 
W eltausstellung gezeigt.
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r'sA/v
Text au f dem Entwurf zur Neujahrskarte 1984:
Mache einen kräftigen Schluck / aus dieser Freudentalerflasche / die gefüllt mit Zwetschkengeist / 
Glück und Gesundheit Dir verleiht.
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U b er d ie  ihm zur Beurteilung vorgelegten B lätter schrieb Viktor von Geramb  
1953: „A ls e in er d er ältesten V ertre ter wissenschaftlicher V olkskunde und H eim atpfle­
ge  d a rf  ich sagen, daß  mich lange nichts m ehr so erfreu t hat, wie d er Einblick in diese vor­
trefflichen B lätter, und daß  es mein heißer W unsch ist. ihrer Veröffentlichung Bahn 
schaffen  zu helfen.“ V erschiedene Ausstellungen m achten Kislingers W erke weit be­
k ann t, V orträge vertieften  die W irkung. Nun wurde Kislinger auch öffentliche A nerken­
nung zuteil. 1959 w urde e r  zum  W issenschaftlichen Konsulenten d er O berösterreichi­
schen  Landesregierung, 1965 -  zum 70. G e b u rts ta g -z u m  Professor h .c. ernannt.

M useum sreisen führten die Kislingers weit herum : D eutschland, Italien, F rank­
reich , E lsaß. Jugoslaw ien (1957 -  1977). Von 1963 -  1977 boten die von Dr. H elene 
G rü n n  geleite ten  Tagungen des N iederösterreichischen Bildungs- und Heim atwerkes 
reiche A nregung und A ussprache mit G leichstrebenden.

K islinger w ar ein in sich gekehrter Mensch, d er schon als Kind sich ein phantasie­
volles E igenleben  aufbaute , verständnisvoll vom V ater unterstützt, vielfache Interessen 
pflegte, die auch Chem ie und Physik um faßten. Er w ar gern für sich, pflegte aber auch gu­
te  F reundschaft, stand d er W elt offenen Auges gegenüber, die er mit E rnst und hum or­
vo ller L iebe in seinem  W erk lebendig w erden ließ. Die Kunst bedeutete  ihm Leben und 
h a t sein L eben bestim m t.

1933 verband ihn die H eirat mit der gleichgestim m ten G efährtin  fürs Leben, mit 
se in er W iki. Sie begleitete all seine W anderwege m it ihren M ühen und Sorgen, bereitete 
das gem ütliche H eim , b etreu te  die kranke M utter und gab ihm das Glück d er G eborgen­
he it in e inem  gleichgesinnten W esen. So hat sie wesentlichen A nteil an seinem Schaffen, 
still, bescheiden und allen D ankes wert!

D ieses harm onische Leben mit der im m er gegenwärtigen O bsorge für seinen 
kränklichen  K örper hat ihn alle W idrigkeiten überwinden lassen in einem  arbeitsvollen 
L eben  zu einem  beschaulichen Lebensabend. Ein ruhiges H inübergehen w ar dem  Neun- 
undachtzigjährigen geschenkt. Am 11. O ktober 1983 starb  er in Linz.

Bis zum E nde  begleitete ihn die A rbeit. Sein letztes W erk,3 der Entw urf für die 
N eu jah rskarte  1984 —ein N eujahr, das e r  nicht m ehr erlebte —blieb unvollendet.

Frau W ik i K islinger d a n ke  ich herzlich fü r  die freundliche  U nterstützung m einer Arbeit, besonders durch d ie  er­
m ög lich te  E in s ich t in  das von  ih r verfaßte M anuskript „Max Kislingers L e b e n s la u f.

3  A b g eb ild c t a u f  S. 4 5 . -  S iehe auch das V erzeichnis d e r  W erke Kislingers (b is 1968) sow ie die bis zu diesem  
Ja h re  e rsch ien e n e  L ite ra tu r  in: B iographisches L exikon von O b erösterre ich . H rsg. v. Institu t fü r L andeskun­
de  von  O b erö ste rre ich . B e a rb e ite t von  M artha  Khil. 2. L ieferung (1956). N ach trag  (1968). - J o s e f  Mader: 
D a s  L eb en sw e rk  M ax K islingers. In: O Ö . K ultu rberich t. 37. Jg . (1983). F. 15.
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